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Erscheinungsweise: 
Weil wir die Arbeit nicht alleine leisten können und 


auch nicht leisten wollen, wird die Zeitung etwas un- 
regelmäßig, alle 2-3 Monate erscheinen, Wir haben bis» 
her Kontakt zu einigen Behindertengruppen, Dies ist 
aber noch zu wenig, um die Zeitung möglichst weit zu 
verbreiten, Vor allem fehlt uns noch der Kontakt zu 
Krüppeln in Heimen, den Werkstätten, Reha-Zentren, der 
Psychatrie usw, 

Aus der Konzeption der Zeitung geht hervor, daß wir 
Beiträge nur von Behinderten erbitten und abdrucken, 


Vertrieb s Eigenvertrieb durch die Herausgeber, 
Außerdem wird die Krüppelzeitung ab 
dieser Ausgabe auch in einigen Bremer 
Buchläden erhältlich sein, 


Druck :ı Eigendruck 


Zeitungskonto: Sparkasse Bremen, Krüppelkollektiv: 


Horst Frehe 
Kto.-Nr. 1031 90 77, BLZ 290 501 01 


I. Behinderte, Taschengeldempfänger DM 1,00 
II. Behinderte, mit eigenem Einkommen DM 3,00 


III. Nichtbehinderte DM 5,00 


Wieso der niedrige Preis bei Behinderten aus Werk- 
stätten, Heimen usw.? Wir sehen hier nicht eine Form 
der sonstigen Almosenvergünstigung, sondern darin 
einen an das unterdrückerische Taschengeld 

( z.B. von DM 30,00 ) angepassten Preis. 


Bei Krüppeln mit Einkommen finden wir es gerechtfertigt, 
wenn sie für ihre (hoffentlich wird es ihre) Zeitung 
den Preis bezahlen, den wir kalkuliert haben, um 
finanziell über die Runden zu kommen, 


Bei Nichtbehinderten gehen wir davon aus, daß wir die 
Zeitung nicht für sie geschrieben haben, Daß manche von 
ihnen sicherlich unsere Zeitung lesen werden, können 
und wollen wir nicht verhindern. Ihre Neugier soll aber 
im Preis berücksichtigt werden. Denjenigen, die unsere 
Zeitung zu ihrer beruflichen Fortbildung benutzen, 
können wir auch diese höhere Investition zumuten. 


Achtung! 


Welcher Krüppel, der in Heimen oder Reha-Zentren ist, 
hat Lust Verteileraufgaben zu übernehmen? 


Uns ist es wichtig, sehr viele Heim- und Rehakrüppel 
zu erreichen! 
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Immer wieder werden wir danach gefragt, warum wir uns als 


Krüppel bezeichnen bzw. warum wir unsere Zeitung Krüppel- 
zeitung nennen. Der Begriff Behinderung verschleiert für 
uns die wahren gesellschaftlichen Zustände, während der 
Name Krüppel die Distanz zwischen uns und den scogenann- 
ten Nichtbehinderten klarer aufzeigt. Durch die Ausson- 
derung in Heime, Sonderschulen oder Rehabilitationszen- 
tren werden wir möglichst unmündig und isoliert gehalten. 
Andererseits zerstört die Überbehütung im Elternhaus je- 
de Möglichkeit unserer Selbstentfaltung . Daraus geht 
klar hervor, daß wir nicht nur behindert (wie z. B. durch 
Bordsteinkanten), sondern systematisch zerstört werden. 
Ehrlicher erscheint uns daher der Begriff Krüppel, hinter 
dem die Nichtbehinderten sich mit ihrer Scheinintegration 
(Behinderte sind ja auch Menschen) nicht so gut verstecken 


können. 
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Marktplatzaktion 


Das Frankfurter Urteil war gesprochen. 


Nachdem die ersten Entrüstungsstürme über Deutsch- 
land hinweggezogen und ihren Höhepunkt in dem ge- 
waltigen Orkan der Frankfurter Demo fanden, bekun- 
deten selbstverständlich auch wir öffentlich unsere 


Meinung, 


Nur sahen wir in erster Linie die Ehrlichkeit des 
Frankfurter Urteils und zogen für uns Konsequenzen, 
denn wir sehen es wirklich als eine Zumutung an, daß 
wir durch unser Dasein die hochverdiente Erholung der 
Menschen beeinträchtigen oder gar zunichte machen. 
Deswegen unser Urlaubstip, den wir am 21.5.80 mittags 
auf dem Bremer Marktplatz verteilten, wobei wir leider 


gezwungen waren uns nochmal unter Menschen zu zeigen. 
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Unser Urlaubsti 


Wenn Sie Ihren nächsten Urlaub buchen, achten Sie neben 
sauberen Stränden, gutem Essen und sauberer Unterkunft 
vor allem darauf, daß sich keine Behinderten in Ihren 
Urlaubsort aufhalten. Denn Sie haben ein Recht darauf 
Ihren Urlaubsgenuß nicht «urch den Anblick unwerten 
und unschönen Lebeus verwiesen zu lassen. 
ee on trotzdem Behinirrte an ihrem Urlaubsort 
alten nn ver 3 = n 
BT ee ee ie Ihre keisegesellschaft 
Berufen Sie sich dabei auf das Urteil des Landgerichts 
Frankfurt, Geschsfts-Nr. 2/24 5282/79: 


In Mamen de 
Bolkeg 


erging von den kichtgrı Tempel, Steinert und Pohl ein 
Urteil, das Ihnen in Zukunft einen erholsamen Urlaub 


ohne den Anblick von Idioten und Krüppel zusichert. 
Die Richter führten in der IIrteilsbegründung u.a. aus: 


" ),. die Anwesenheit: einer üruppe von jedenfalls 
25 geistig und körperlich üchwerbehinderten stellt 
msnen zur Minderung des Reisepreises berechtigten 
Mangel dar. " 


Es ist nicht zu verkennen, daß eine Gruppe von Schwer- 
behinderten bei empfindsamen Menschen eine Beeinträch- 
tigung des Urlaubsgenusses darstellen kann. R 


Daß es Leid auf der Kelt gibt ist nicht zu ändern, aber 
es kann der Klägerin nicht verwehrt werden, wenn sie e8 
jedenfalls während des Urlaubs nicht sehen will. " 


BEHINDERT F!! 
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Danit Sie auch zu Hause in Ihren alltäglichen Leben vor 
dem Anblick von verunstalteten Krüppeln und abstoßenden 
Idioten bewahrt bleiben, gibt es und gab es schon immer 
Sondereinrichtungen, wie Arbeitshäuser, Krüppel- und 
Heilanstalten, die heute vornehner Pflegeheime, Sonder- 
kindergärten, Sonderschulen, Rehabilitaionszentren und 
Werkstätten für Behinderte heißen. 


Diese Einrichtungen haben zum Ziel Sie als Bürger vor dem 
Umgang und Zusammensein mit diesen Wesen zu schützen. 

Das ist aber noch nicht ganz erreicht worden. 

Denn es gibt sie noch, die frei herumlaufenden Idioten und 
Krüppel, so z. B. die 25 schwedischen Krüppel, die der Dane 
in ihrem Urlaubsort in Griechenland begegnet sind oder wir, 
von denen Sie eben ein Flugblatt genommen haben. 


Dauit Sie in Zukunft vollständig vor uns sicher sind, helfen 
Sie mit! 
So können Sie helfen: 


- s,enden öie den zahlreichen Einrichtungen für Behinderte, 
damit fernab von Ihren Wohn- und Lebensbereichen die Idioten/ 
Krüppel untergebracht werden können. 


- melden Sie die von ihnen noch entdeckten Idioten/Krüppel 
an die zuständigen Stellen (Gesundbeitsant), damit sie abge- 
holt werden. 


- lassen sie keın schlechtes üewissen in sich aufkommen, 
denn es wird ja nur unwertes Leben ausgesondert. 


Zunächst aber danken Sie den Frankfurter Kichtern! 
Denn wenigstens in Ihrem Urlaub sind Sie nun vor Idioten 
und Krüppe] geschützt, 


Die Rıchter sprachen im Tamen des Volkes, also auch in 
Ihren Namen. 


Noch frei herumlaufende Krüppel 


» WiER WERDEN 
BEHINDERTE 
WÄRMSTENS 


„ AUFGENOMMEN. 
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Was es alles so gibt 


Kann man sich vorstellen, daß ein Naiun einen Frauenkalender 
herausgibt, dazu eine nette Einleitung schreibt, die sich 
folgendermaßen anhört:" Liebe Freundinnen, tränentriefendes 
Mitleid findet sich nicht im Kalender, der Stil ist eher 
keß und keck. Das Musterweibchen hat sich emanzipiert und 
entwickelt sich ständig weiter." Dann mit den Worten schließt: 
"Und nun viel Spaß und aufschlußreiche Information", 

Wit gusen Wünschen. cn nun u wen sus 
Kann man sich weiter vorstellen,daß eine Frau in einen von 
einem Mann herausgegebenen Frauenkalender die Bücherrubrik 
so bearbeitet, indem sie selbst unterteilt zwischen Büchern 
von Frauen ‚und Grundsätzlichem zur Frauenfrage von Männern 
geschrieben. 
Nein,das kann man sich alles nicht vorstellen, so etwas gibt 
es nur im Behindertenbereich, im Behindertenkalender 1980. 


Der nächste Kalender für 1981 ist schon auf dem harkt von 
unserem seltsamen Freund Ernst Klee, 7 


herr und helfer 


wenn ein schwächerer einen stärkeren 
zum helfer hat, 

sagte der folterpastor 

und sonderte eine schwade weihrauch ab, 
gewinnt er oft statt eines helfers 
einen herrn, 

der typ hat recht, 

denn er ist experte in der herrschaft 
über uns krüppel 

in jenem dorf am fluss, 

wo er drakonisch herrscht 

über uns krüppel 

mit bewährten helfern 

aus brauner prähumaner vorzeit, 

zu ehren des götzen mammon. 


Günter Bertsch 
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Wenn Krüppel einkaufen Seht. 


Neulich waren wir zum ersten Mal zusammen eins 
kaufen, im Supermarkt. Udo, der Spastiker ist, 
und ich, Christian mit ner Querschnittslähmung. 


Wir sind mit dem Auto direkt vor die Tür kefanh- 
ren und haben es auf dem Fußweg geparkt. Da gab 
es auch schon gleich Theater: offenbar der Haus= 
meister machte uns an, dauernd würden die leute 
hler parken und er hätte den Ärger, ..blabla... 
Als ich ihm mein Rollstuhlfahrerschild zeiste, 
brummelte er nur noch so was in'n Bart und ver= 
krümelte sich, war ihm wohl etwas peinlich. 


Also wir sind dann reingezgangen und Udo nat sich 
schon so nen Einkaufswagen geschnappt, ich hatte 
schlimme Schwierigkeiten mit diesem eisernen 
Drehkreuz am Einganz(schwachsinnige Erfindung). 
Die Leute haben übrigens ziemlich geguckt, aber 
wie immer sich völlig 'normal' verhalten, wenn 
wir sie angesehen haben. Wir sind dann ganz pe= 
mütlicn durch die kinkaufshaile gegangen und 
standen dann schließlich vor der Kasse. 


Und da wurde es hektisch: es war nämlich nur 
eine Kasse besetzt und eine kleine Schlange 
stand schon da. Als wir dann ärankamen, daus 
erte alles viel länger, unsere lebensmittel 
türmten sich hinter der Kasse, vor der Kasse 
wuchs die Schlange. Wir taten so, als würde 

uns das gar nicht kümmern, aber innerlich haben 
wir ganz schön geschwitzt. Erst hatten wir nicht 
genug Tüten, dann waren die Dinger vollgepropft, 
sodaß wir im Stillen nur noch genofft haben: 
hoffentlich platzen die Tüten nicht! Und dann 
nichts wie raus, ins Auto, 


Zuhause haben wir uns dann drüber unterhalten, 
was uns denn so aufgefallen ist und wie jeder 
sich so gefühlt hat, 

Also witzig fanden wir's erstmal, daß der liaus= 
meister wie ein Blöder rummotzt, doch als er 
mitkriegt, daß wir benindert sind, sich feige 
verkrümelt, aber so, wie ein geprügelter liund. 


Im Supermarkt selbst hatten wir zunächst wieder 
das Gefühl, Spießrutenlaufen, alle glotzen uns 
an. Aber dann fanden wir's gut, zu wissen, daß 
wir die leute mal verunsichern. Das erleben wir 
nämlich nicht jeden Tag. Da hatten wir mal ein 
Überlegenheitsgefühl. Als sehr angenehm empfan= 
den wir es, daß wir das kEinkaufstempo selbst be= 
stimmen konnten, immer schön ruhig, keine liektik, 
Udo schiebt den Wagen und ich lade ein. Wenn man 
mit Nb einkaufen geht, hab ich immer das Gefühl, 
ich darf mal mit, und Udo darf den Nb sopar den 
Wagen schieten. 
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An der Kasse ging unsere Selbstsicherheit wleder 
flöten, Du weißt, du verursachst einen Stau, die 
Leute hinter dir haben's eilig. Außerdem stehst 
du als Krüppel sowieso schon im Blickpunkt, du 
hast das Gefühl, die lauern nur darauf, daß du 
was falsch machst, damit sie ihre Vorurteile über 
Beninderte bestätigt kriegen. 


wir fanden es beide schlimm, so beobachtet zu 
werden und versuchten ganz locker zu wirken .Udo 
hatte sogar eine Hand in der Hosentasche beim Ein- 
packen und mit so lockeren Sprüchen wie:„Slehste, 
klappt doch wie am Schnürchen...blabla..." berus 
higten wir uns gegenseitig. Aber eigentlich hatten 
wir echt Angst, Angst vor dem Chaos, das wir ver> 
ursachen, wenn die nachfolgenden Lebensmittel auf 
unsere drauffallen, oder wenn auf einmal die Pla= 
stiktüten wegfetzen und womöglich durch die ganze 
Gegend rollt. Wir hatten aber auch Angst davor, 
daß z.B. so Sprüche kommen, wie „Bleibt doch zu 
Hause, wenn ihr nicht klarkommt", „Macht mal 
schneller, hier warten noch andere", „Die Armen 
müssen ganz alleine den schweren Einkauf machen" 
oder „Können wir helfen, dann geht das doch bes= 
ser" blablabla... 


Wohlgemerkt, es kam keiner von den Sprüchen,aber 
sie waren bestimmt im Kopf - und in unserem auch. 
Naja, dann hätten wir uns irgendwie wehren müs 
sen, und da haben wir beide gemerkt, daß wir un= 
ter einem ziemlich großen Erfolgszwang standen, 
so nach dem Mötto: Jetzt zeigen wir's den Nicht= 
»ehinderten aber mal! - Der Druck, die Angst ,daß 
wir uns vor den Nb blamieren könnten kam daher, 
daß wir ihnen beweisen wollten, wir sind nicht 
so hilflos etc., wie sie es von uns denken. wir 
wollten nicht dem Bild des armen Mitleidkrüppel = 
chens entsprechen - also mußten wir auch alles 
richtig machen. Und hinterher muß auch noch'n 
gutes Gefünl rauskommen. Scheiße! Aber es hat 
uns viel genützt, daß wir beide nochmal drüber 
geredet haben, weil doch vieles bei uns beiden 
ankam und ähnliche Gefühle ausgelöst hat. 


Jetzt gehen wir jeden Donnerstag zusammen 1cg! 


Christian & Udo 


Das drollige Sp.rtfest 


Im Juli fand in Arnheim die Behindertenolympiade statt. 
Da Behinderte in der Regel drollig sind und es viele 
Nichtbehinderte nett finden, wenn Behinderte um die An- 
erkennung der Nichtbehinderten zu bekommen enorm hoch 
springen, brauchte man auch noch ein nettes Waskottchen, 
das behindertenfreundliche Eichhörnchen. 


In Presse,funk und Fernsehen wurden Behinderte vorgestellt, 
man bewunderte sie aus der Sicht der Normalen, man war 
überrascht wie gut das Elend schwimmen, Gewichte heben, 
Tischtennis usw. spielen kann. " 

Was ist eigentlich dagegen zu sagen, wenn Behinderte Sport 
betreiben? Gegen Sport eigentlich nichts. 

Gegen diese Art von Leistungssport sicherlich viel. 

zeigt es doch, wie wenig Persönlichkeit wir noch haben,wie 
bereit wir sind für die Anerkeiunung, daß wir als klend auch 
noch Hochleistungssport betreiben können und so den wicht- 
behindertennormen voll nachäffen.Dies geht sogar so weit 


daß wir uns in einem solchen drolligem Rahmen zur Prostituiion 


gegcnüber den Nichtbehinderten zwingen lassen, 


&) 


Kleine Reise mit der DB 


"Eigentlich," sagt Hans, "könnten wir bei 
der Gelegenheit mal unsere Schwierigkeiten 
mit der Bundesbahn demonstrieren. Ich ruf 
den Crtsamtsleiter Behrends von Vegesack 
an, ob wir uns da noch einhängen können." 


"Die Gelegenheit" war die Absicht der 
nordbremischen SPD, mit einer Vor-Ort-Test- 
fahrt zwischen Vegesack und Bremen, zur Zeit 
des morgendlichen Berufsverkehrs, Bürgernähe 
zu bekunden, um dem Wähler die Entscheidung 
auf dem Wahlschein zu erleichtern. 


"Und wann genau," frage ich, "soll das steigen?" 
"Du müßtest ein Viertel vor sieben am Vege- 
sacker Bahnhof sein. Schaffst du das?" 

iians kennt meine tiefe Abneigung regen frühes 
und abruptes Aufstehen, Ich beschließe, aus- 
nahmsweise einmal dynamisch und entscheidungs- 
freudig zu sein. 


Zur llebung der Dramatik und zwecks Unterstrei- 
chung des ganzen Unterfangens wollen wir xeilne 
Vorbenachrichtizung an den Bahnnof Vepgesack 
geben. Wie jeder Reisender möchten wir den Zug 
benutzen. "Wetten, daß der Schlüssel für den 
lubkarren fenit," sage ich zu Hans und er- 
innere mich an die diesbezüglichen Pannen im 
Laufe der Jahre. 


Viertel vor sieben Ankunft Vegesack bedeutet 
spätestens nalb fünf aufstehen und Abfahrt im 
Rollstunl von zu hause Viertel vor sechs. Den 
Fahrdienst lasse ich diesmal lieber außen vor. 
Wenn er sich verspätet, platzt unser Beitrag. 
Zu meiner eizenen Sicherheit pumpe ich mir 
einen Wecker unäü deponiere ihn auf einer ÜUnter- 
tasse. Mein Mangel an Celassenheit bei etwas 
ausgefallenen Vornaben weckt mich schon vor 
der Zeit. Alles klappt prima. 


Am Bahnhof steht nur Karl-Heinz Schmurr. Ls 
ist noch früh, Nach und nach trudeln alle ein. 
Schließlich sind wir eine stattliche Gruppe. 
Annemarie sagt, "Du mußt dir jetzt eine Fahr- 
karte kaufen, Rita." "Ich hab schon welche für 
alle," kommt es vom Vegesacker Ortsamtsleiter. 
"Aber wenn wir nicht da wären, müßte Kita ja 
auch ihre karte lösen," wendet Annemarie ein, 
Ersatzweise schlage icn vor, am Schalter den 
Schlüssel für den Hubkarren zu besorgen. Dieser 
hubkarren ist ein von land zu ziehender Ge- 
päckkarren mit verstellbarer Ladefläche und 
kurzer Auffahrrampe. Der Rollstuhlfahrer wird 
mit dem Karren in die gecignete Position vor 
den Gepäckwagen gezogen und über die dann als 
Steg benutzte Rampe in den Wagen 

Bebracht,. 
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Irgendjemand will mir die wür 6ffnen. Ich 
bremse ab: "Nein, bitte nicht. Ich bin nier 
3 t ganz allein." Vor der Tür hat man die 

en weggenommen und dafür eine kleine, 
steile Rampe angebaut. Meiner Ansicht nach 
kommt nur ein E-Rollstuhlfahnrer damit zu- 
recht, vorausgesetzt, er kann noch einen 
Arm heben. Ich fahre mit den Fußrasten mei- 
nes Rollstuhls bis an die Tür, drücke Jie 
Klinke herunter und fahre gleicnzeitig an. 
So kann ich die Tür aufstoßen. Im Innenraum 
erwartet mich eine Überraschung& Ich komme 
nicnt an den Fahrkartenscnalter heran. Es 
stehen zwei brusthohe Säulen davor. Ich ru- 
fe also vor der Barriere dem Beamten hinter 
dem Schalter zu, daß ich un 7.15 Uhr mit 
dem Zug fanrenrmöchte und deswegen den Hub- 
karren benötige. Er möge bitte veranlassen, 
daß selbiger atgekettet wird, 


Beim Verlassen des Schalterraumes brauche 
ien Hilfe, Nun muß ich nämlich die ‚Tür nach 
innen aufziehen. Dem stehen zwei Dinze ent- 
gegen - eine starke Feder unä der Umstand, 
daß die Klinke zu weit und zu hoch im Tür- 
blatt sitzt, um sie noch vor dem Rollstuhl 
vorbeiziehen zu können. 


Die Gruppe setzt sich in Richtung bannsteig 
in Bewegung. Wo bleibt der hubkarren? Ana, 
der Schlüssel ist weg. Dann ist der Schlüs- 
sel da, aber nun vricht er ab, Das Schloß 
ist eingerostet, weil schon lange niemand 
mikxıdemxkalliskunixaafanreanxikskx 

mehr im Rollstunl mit dem Zug gefahren ist, 
und den liubkarren benutzt hat. Jetzt kommt 
Jemand mit einer winzigen Zange für die 
stabile Ketten, mit der der Karren an einer 
Bahnhefssäule befestigt Ist. Das bringt 
nichts. Wo ist die große Zange? Die große 
Zange ist auch weg, Dafür ist jetzt aber 
unser Zug da. "Wir heben Sie rein". Ich 
frage den Zugbeamten nach dem Packwagen. 
"Dieser Zug hat keinen; das ist nur ein Ein- 
setzzug." 


Einigen ‚Iestfahrern ist meins Frage nach 
den Packwagen unverständlich. "Kommen Sie 
hierher. hier geht's. Im Vorraum können Sie 
mit dem Rollstuhl stehen," Tatsächlich sind 
nicht alle Türen gleich breit, aber keine 
ist für den Rollstuhl breit genug. Uns von 
der BEI überrascht das nicht. Bei den an-. 
deren, so scheint mir, muß sich diese Situ- 
ation erstmal vertiefen. Außerdem war ihr 
vordringliches Ziel, das Nahverkenrsmittel 
Zug für den nichtbehinterten Reisenden auf 
seine Tauglichkeit abzuklopfen, Ein, Roll- 
stunlfahrer in praxi war eigentlich nicht 
vorgesehen, 
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"Jetzt kommen Sie nicht mit?" Die Presse 
schießt ein sozialkritisches Foto - Grup- 
penbild mit Rollstuhlfahrerin vor behin- 
dertenfeindlichem Verkehrsmittel. Ich 
schiage vor mit dem nächsten Zug nach- 
zukommen, Hans und Herbert bleiben mir 
zur Gesellschaft auch zurück, 


Der nächste Zug hat einen Packwagen. Mit 

dem hubkarren ist man immer noch nicht 

klar gekommen. Deswegen werde ich jetzt 

mit Gefährt von vier lierren nochgehievt 

und hineinbefördert. Der Packwagen ist leer. 
Knapp zwanzig Minuten später erreichen wir 
Bremen. Die Packwagentür öffnet sich, eine 
Leichmetallrampe wird herangeschoben, 

der Ausstieg gent ohne Schwierigkeiten 
vonstatten. 


Alle stehen auf dem zusigen Bahnsteig 

und tauschen Eindrücke aus. Dann fällt das 
Wort von der menschenunwürdigen Beförderung 
im Packwagen. Dr. Degenhardt wirbt für die 
sundesbahn. Zr zählt den Mäaßnanmenkatalog 
auf, den die DB erarbeitet hat und der im 
Lauf der Jahre verwirklicht werden soll. 
Scuhwerpunktmäßig rollstunlgängige Bahn- 
nöfe, behindertengerechte > biletten, Ein- 
stiegshilfen wie Rampen und hubkarren und 

- ganz wichtig - banngerechte Rollstühle. 
Bei diesem Stichwort sieht sich die BBI- 
Gruppe an. Der eisenbahngerechte Roll- 
stunl ist bei uns schon mehrfach unter die 
lupe der Kritik genommen worden, immer mit 
reichlich mangelhaftem krgebnis. Davon 
unterrichten wir jetzt auch unsere Mitfahrer. 
wir beginnen rit der Feststellung, daß wir 
es für inhuman halten, den Behinderten an 
die Eisenbahn anpassen zu wollen. Statt- 
dessen ruß der Zug umkonstruiert werden 

wie beispielsweise in der Schweiz begonnen. 
Wir verweisen auf die Hersteller orthopä- 
discher Hilfsmittel, die wegen der Vielfalt 
der Behinderungen Rollstühle nach Bauka- 
stenprinzip anbieten und jeden Behinderten 
variabel bedienen können .Der Einheitsroll- 
stuhl der Bahn fordert den genormten Be- 
ninderten. Eine große Anzahl von Schwer- 
behinderten könnte auf diese Weise nicht 
mehr reisen, Dazu kommen die ganzen anderen 
Probleme wie das viermalige Umsetzen des 
Behinderten, der Transport des separat fahren- 
den Rollstuhls, die Ungewißheit ob das 
eigene Fahrzeug auch bei der Ankunft da 
ist. Vielen Behinderten ist es nicht mög- 
lich, auf einem Abteilplatz zu sitzen. 


Wir hinterlassen Nachdenklichkeit. 
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Die Rückfahrt verläuft reibungslos. Der Kub- 
karren wartet auf mien. Leider läßt sich 
dre Plattform In der Tiöye nicht regulie- 
ren, so daß die Abfahrt beängstigend steil 
ist, Ich befürchte, mit dem ganzen Gewicht 
aes Rollstuhis auf den kleinen Hinterrä- 
dern die Steuerung nicht halten zu können 
und drücke sie kurz entschlossen dem 
Nächsstehenden in die Hand. Ein Bahnbean- 
ter hält von hinten gegen gen hollstunl, 
Ich komme sicher auf den Bannsteig. 


Wer noch Zeit hat, begibt sich per PiÄW zu 
einer Aufwärmpause in die Strandlust, Vere- 
sacks Nobelhotel, Die sLI ist mit von der 
Partie. Wir haben das gute (Cefühl, ordent- 
liche Arbeit zeleistet zu naben. 


DUTı 


PS. äle Säulen sind bereits wez! 


(Dieser Artikel entspricht nicht der Mein 


Ich lerne 


Im Atzinger u hau 

waren mir meine hände zu v 
versteckte sie also unter der tischplatte 
holte sie dann und wann hervor 

wenn es unumgänglich geworden 

das bierglas zum munde zu führen . 

und dann litt ich an der ungelenkheit 
meiner kleinen finger 

und litt an jedem blick 


Auf der straße später 

schritten sie weit aus 

langbeinig und machtvoll 

im innern klagend 

hielt ich mit und setzte fuß vor fuß 
ach meine armen füle 

in klumpigen schuhen 


(Frosaisch und unaussprechlich 
damals 
diese meine sorgen) 
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"Das Neueste aus. ra. „it 


Die ersten Konsequenzen aus dem I'rankfurter "EReiLl 
machen sich bemerkbar. Im größten und mod: a 
Flughafen Europas hat man sich beeilt den -chtsan- 
spruch Nichtbehinderter auf sorglosen !!r! :ub schon 
am Flughafen zu erfüllen.Denn hier ist vin spezielles 
Wartegatter für entmündigte Wesen und nervige Kinder 


geschaffen worden. 
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incalculable — Iin'kzikjulsbi] un- 
berechenbar; unzählig. 
incandescent linkzn'desat] weiß 
x glühend; Glüh... 
ncapajble 7 [in'keipabl] unfähig, 
ungeeignet (of zu); „citate [inks- 
‚Pesiteit] unfähig machen; „eilty 
[-ti] Unfähigkeit f. 
incernate lin’'ka:nit} Fleisch ge- 
worden; fig. verkörpert. 
incautlous Z [in'ks:fss] unvorsich- 


tig. 
incendiary [in'sendjari] 1. brand- 


.. ıitate 


ung; 
zn „sg reifen] Gefanzenset? g; 


runfählg | sem) zumessen 


f ‚ac itate finka'peslteli] I} N nn ! breite, um eln H 


ür, zu): - ach, Sch: 
Jor, from En „itated (-id] 0 \ Su llkkeh; exer 
enkeaunfänig: -itation mn Aurch 
 teifan} Disqualifzlerung: Ein" " ganz dicht a 
r sam for WORTE Ti abe, faat! 
zunk N Er (inka'pesiti Pebpreit nach 
Er untählgkeit u und he'il take 
Sehens. Deut! 


...zerat ® Lin/ka:sase einklemmen; ganze Hand; 


2 D; -2ö “Mei 
Fangen 3etze zölllg; 


s nneh 


stuifterisch; fig. 


aufwieglerisch; 
a 


Im Englischen drückt man sich wenigstens nicht darum, 
uns so zu bezeichnen, wie man uns sieht: Entmündigt, 


unfähig, disqualifiziert, arbeits- und geschäftsunfähig. 
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wie vor jahr und tag 


leben wir doch noch 

vielleicht krüppeliger 

oder bewußter noch, 

jeder tag an dem 

wir es uns alleine bewußt machen 

ist ein verlorener tag 

wir müssen endlich gemeinsam aufwachen 
denn nur solidarität macht stark, 


und dann gibt es noch immer leute, 
die an sich verzweifeln können, 
die ihr krüppeldasein ablehnen 
und die mitkläffen mit der 

ganzen anderen meute, 

wie vor jahr und tag 


Andrzej Marian Jonkisz 


tueller Schverpunkt&&&aktuellerSchwerpunkt&&&aktuellerSchwerpunkt&&&aktuellerschwerp 
&&aktuellerschwerpunkt&&&aktuellerSchwerpuukt&&kaktuellerSchwerpunkt2&&aktuellerSchw 
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Nor dr Behinderten 


Der enge Zusammenhang zwisehen Ghadafi, 
Terroristen und dem Jahr des Behinderten. 


Schön langsam weiß bald jedersdas nächste Jahr ist das Jahr 
des Behinderten, oder ein Jahr der nicntbeninderten Wohl- 
täter über uns. 

Da man gewchnt ist,die besonderen Jahre meist so runterzu- 
würgen wie sie einem vorgesetzt werden, weiß keiner genau, 
wie sie entstanden sind. Obwohl die Entstehungsgeschichte 

im Bezug auf das Jahr des Behinderten schon einen ziemlich 
makaberen Charakter hat. Sie ist folgende. 

Zuerst einmal hat sie nichts mit uns und unseren sogenannten 
nichtbehinderten Helfern zu tun. 

Es war die Zeit,als man Lybien unterstellte, die internationalen 
Terroristen, darunter auch die deutschen, zu unterstützen. 
Als Konsequenz für Iybiens Staatschefs Ghadafis werroristen- 
freundliche Gesinnung, beschloß man in Selostdarstellungs- 
sremium der meisten Länder der Welt, der Uno, Lybien uiplo- 
matisch zu isolieren. 

Um die Isolierung wieder zu durchbrechen, mußte sich Lybien 
etwas besonderes eintallen lassen. 

Wohlwissend, daß die meißten Länder permanent bemütt sind, 
vordergründig unter Beweis zu stellen, daß sie nicı ts gegen 
Behinderte haben, stellte Lvbien den Antrag d:s Jahr des 
Behinderten auszurufen. Zwar waren die meißten Länger ärger- 
lich, daß der Vorschlag gerade von Lybien kam, aber was 
wollten sie schon machen, um ihre verlogene Behinderten- 
freundlichkeit aufrechtzuerhalten mußten sie allesamt dafür 


sein. 


Frame 
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"Liebe Barbara! 


Ich wollte schon immer mal einen Brief an Dich schreiben, 
so von Krüppel zu Krüppelin, weißt Du. Endlich habe ich 
Zeit und einen trifftigen Grund gefunden. 

Denn letztens blätterte ich so durch die Zeitung und stieß 
dabei auf eine Notiz, in der ein Eichborn-Verlag Briefe 
Probleme aus der Sicht von Krüppeln am Arbeitsplatz, im | 
Umgang mit Behörden, in der Freizeit oder im Sexualleben 
schildern. War ich zuerst von diesem Gedanken ganz angetan 


(endlich kommt der schweigende Krüppel selbst zu Wort), 


kamen mir nach einigem Nachdenken arge Zweifel über den Sinn 
dieses Buches. Ich will meine Überlegungen jetzt endlich 


einmal loslassen. 


Mit dem scheinbaren Willen, sich mit uns auseinandersetzen 

zu wollen, werden wir aufgefordert, unsere persönlichen Ge- 
danken und Schwierigkeiten offenzulegen, ohne erkennbare 
Gegenleistung (wo bleiben die Nichtbehinderten, die ihre 
Probleme mit Krüppeln offen und ehrlich beschreiben?). Und das 
ausgerechnet die Form des Briefes gewählt worden ist, kann kein 
Zufall sein. Dahinter steckt die Hoffnung, bis in un- 

ser tiefstes Seelenleben eindringen zu können, denn gerade 

in Briefen an eine(n) Freund(in) werden intime Einzelheiten 

wie etwa Einsamkeitsgefühle, Ängste, tödliche Langeweile oder 
verborgene sexuelle Wünsche offen beschrieben. Der Krüppel, 
oftmals bereits körperlich abhängig, legt damit auch noch seine 
Psyche dem Nichtbehinderten schutzlos dar. Was diese da- 


mit anfangen, darauf hat der Krüppel nur wenig Einfluß. 


Ich frage mich sowieso, welche Neuigkeiten von uns zu er- 

fahren sind. Das Treppenstufen statt Rampen, daß hohe Bord- 
steine anstelle von abgeflachten Gehsteigen gebaut werden, liegt 
nicht mehr in der Unwissenheit über die Problematik derartiger 


Barrieren für Krüppel, sondern in der untergeordneten Rolle, 


die wir in den Augen der Bauherren einnehmen. Und welche 
Frage ist denn nicht schon 100mal an uns gestelit worden, 
mit denen unsere Persönlichkeit bis in das letzte Zipfel- 
chen ausgequetscht und beurteilt wurde? Der Fehler bei die- 
ser jahrelangen Forscherei ist jedoch der, daß die Nicht- 
behinderten bei uns Krüppel die Gründe für alle Schwierig- 


keiten suchen, deren Ursachen aber in ihnen selber stecken. 
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vh Hamburg - Ein Buch von 
Behinderten für Behinderte 


der Plan des Eichborn-Verla- 
ges in Frankfurt. Dazu sucht er 
Beiträge, die in Brielform von 
Behinderten an Nichthehin- 
derte geschrieben werden. Be- 
troffene sollten schildern, wie 
sie in einer Gesellschafl zu- 
rechtkommen, die nur Lei- 
stung und Funktionstächtig- 
keit mißt, 

Mögliche Themen: Wohnla- 


e. Arbeitssitualion, Arbeits- | 6000 
osigkeit, Freizeit, Sexualilät,| schieken. 


Behindertenhuch 
Manuskripte gesucht! 


Erfahrungen mit Ämtern und 
anderen Einrichtungen. Aber 


und Nicht-Behinderte. Das ist !auch Erlebnisse, die über die- 


sen Rahmen hinausgehen. 

Ziel des Buches soll es sein, 
Niehtbehinderle und Behin- 
derte anzuregen, ihre Einstel- 
kungen im Umgang mileinan- 
der zu klären. 

Alle Behinderten, die an dem 
Buch mitarbeiten wollen, kön- 
nen ihre Manuskripte bis zum 
30. September 1980 an Bar- 
bara Lister, Schifferstraße 72, 
Frankfurt/Main 70, 


Behinderte schreiben 
an Nichtbehinderte 


Briefe von Behinderten an Nichtbe- 
hinderte wird ein Buch enthalten, für 
das der neugegründete Eichhorn-Verlag 
noch Briefeschreiber sucht. Einer der 
Gründe für das Projekt, das sich von 
anderen, ähnlichen Vorhaben dadurch 
unterscheidet, daß Behinderte selbst als 
Autoren wirken, ist das 1981 geplante 
UNO-Jahr für Behinderte. 

Betroffene sollen in dem Buch schil- 
dern, wie sie mit der sie umgebenden 
Gesellschaft zurechtkommen, wie sie es 
ertragen, daß die Normen ihrer Mitmen- 
schen an optimaler körperlicher und 
seelischer Funkionstüchtigkeit gemes- 
sen werden. Die Herausgeberin Barbara 
Lister, selbst an den Rollstuhl gefesselt, 
sucht Beiträge, die von Behinderten in 
Briefform an Nichtbehinderte geschrie- 
ben werden. Die Schreiben können an 
Freunde oder Eitern, an Lehrer, Amts- 
personen oder Prominente gerichtet 
sein, aber auch an eine erfundene Per- 
son. 

Fotos und andere Illustrationen sucht 
Frau Lister (Schifferstraße 72, Frank- 
furt 70), ebenfalls, auch Zeitungsaus- 
schnitte und Dokumente aller Art sind 
willkommen. long 


Entscheidend für mich ist, daß sich an dem Verhältnis 


Krüppel - Nichtbehinderte nichts ändert, wenn nur wir ein 


Buch schreiben. Im Gegenteil, da 


wird verfestigt. Der höher stehende Nichtbehinderte 


alte Rollenverhalten 


frast 


den untergeordneten Krüppel aus. Dieser darf dann vor Dank- 


barkeit zerfließen, daß sich da wer um ihn kümmert. Im"Jahr 


für Behinderte" werden sich die Nichtbehinderten mit Gaben an 


Krüppel überbieten, jeder kann hier seine unerschöpfliche 


Menschlichkeit demonstrieren: 


hier ein paar Geldspenden, dort 


ein glitzender Rollstuhl, ein Fest für Krüppel im Jahrmarkts- 


zelt mit stolzen nichtbehinderten Organisatoren, Politiker und 


Verbandsfunktionare treffen sich im Wald draußen vor der 


Stadt zur feierlichen Grundsteinlegung eines neuen Heimes, der 


Krüppel darf dazu in die Kamera lächeln. Er hat seinen großen 


Tag in seinem großen Jahr gehabt. Wer denkt schon noch da- 


ran, daß er in den nächsten Jahren hinter den Heimtüren ver- 


sauern wird? Jeder wird bemüht sein dem Krüppel zu zeigen, 


daß er ein Teil der Gesellschaft ist - selbstverständlich. 


Doch welcher, das bestimmen immer noch die Nichtbehinderten, 


Sie übernehmen bei jeder Gelegenheit die Initiative, nach de- 


ren Vorstellungen sich der krüppel aktiv regen oder unmündig 


streicheln lassen darf. 


Bedeutend sinnvoller wäre es, wenn Nichtbehinderte ihre Pro- 


bleme mit Krüppeln, Krankheit,. Alter oder auch Tod in einem 


Buch veröffentlichen würden. Nur’wenn sie sich mit diesen 


= Pin 


e7 ) 


menschlichen Erscheinungen auseinandersetzen, wären sie 

nicht ständig auf der Flucht in ihre scheinbar heile Welt, 
aus der heraus sie alles andere beurteilen. Nur in der Ausein- 
andersetzung können sie ihre Angst erkennen und verändern, 
die sie vor uns zurückschrecken und uns verdrängen läßt: die 
Angst, so werden zu können wie wir. Dieser Gedanke kolli- 
diert mit ihren Vorstellungen über das 'normale' Aussehen und 
Handeln eines Menschen, die daraus resultierende Hilflosig- 
keit 1äßt sie schnell wieder in ihre Normalwelt davonlaufen. 
Doch der Nichtbehinderte muß sich mit seinen Ängsten beschäf- 
tigen, sonst bleiben Krüppel für ihn furchteinflößende bunte 
Hühner; wohlwollendes Niederbeugen zum Krüppel bildet für 
Nichtbehinderte lediglich ein Verdrängungsmittel - 

immerhin, ein gutes Gewissen hat er nun. An dem Verhältnis 
zwischen Krüppel und Nichtbehinderte ändert sich indes kein 


Deut. 


Einige Nichtbehinderte, die allein das Buch der Krüppel 
gelesen haben, fühlen sich vielleicht progressiv, nur weil sie 
"sich mit gesellschaftlichen Außenseitern abgaben. Doch auch 
ein Anstecker mit einem Rollstuhl und dem Schriftzug ' I like 
Krüppel ' kann nichts daran ändern, daß der Nichtbehinderte 


an sich selbst arbeiten muß, um den Krüppel zu unterstützen. 


Nati, Hamburg 


Schon ganz auf das"Jahr des Behinderten" eingestellt 


Dieses Jahr pab Ernst Klee ein neucs Buch heraus. 

Danit es sich gut verkauft, erscheint es in der Reklaie, 
sls"Behindertenpädagogik aus der Sicht der Betroffenen". 
Kommerziell schon ganz auf das Jahr des Behinderten ein- 
gestellt, nennt er das Ding ein Beitrag zum Uno Jahr des 
Behinderten, 

Auf dem Plakat erscheint darn auch als Betrofiener ein 

Bild von unserem publizistischem Anwalt Ernst Klee. 

Unklar ist mir, wie kommt er darauf, daß es eine Behinderten- 
vädagogik aus unserer Sicht gibt? 
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Gut, sicher hat er darüber nicht so genau nac.gedacht, eine 
spektakuläre Überschrift war ihm wohl wichtiger. 

So ist das halt mit der Werbung. 

Als ich das Buch las, erkannte ich manche Stellen wieder, 
fast wortwörtlich abgeschrieben, jeaoch die konseuuenz 


unserer Au:sage verfälscht, weil er sie als seine neuen 
Erkenntnisse verkaufen wollte. 

Auch finde ich es nicnt unwichtig, daß der rischer Verlag 
ein geplantes Emanzipationsbuch von scenweizer Behinderte: 
nicht verlegt hat, weil sich ja Bücher von wic.utbehinderten 
über uns wohl besser verkaufen, vor allen die von Ernst. 

Die Idee von einem Buch, wo nur Behinderte schreiben volle. 
wurde jetzt jedoch von Klees behinderter VHS kurs Lit- 
leiterin überno.men, allerdings in einen dro.li;sen griefsiil 
von Behinderten für Nichtbehinderte und 3ehindeıte. 


LZreume 


Neunzehnhunderteinundachtzig 


Liest man in diesen Tagen besonders aufmerksam die Zeitung, 
hört man besonders genau im Radio hin, dann wird man 

bereits etwas gemerkt haben: das Thema "Behinderte" hat 
Hochkonjunktur. Noch allerdings sind alle diese Zeitungs- 
artikel über zu hohe Bordsteinkanten oder Heimeröffnungen 
und die Radiointerviews mit den "Betroffenen" ein Vorge- 
plänkel. Noch müssen sich alie, die bereits in den Start- 
löchern hocken, alle, die bereits begonnen haben ihre Reden 
zu schreiben, ihre Bücher in Druck zu geben, etwas gedulden. 
Doch unaufhaltsam kommt es auf uns zu, und ab 1.1.1980 ist 
es dann endgültig so weit: wir haben das "Jahr des Behinderten", 
Endlich sind wir Krüppel auch wer im deutschen Land. Wir 
werden 365 Tage vor uns haben, die ganz und ausschließlich 
den Behinderten gewidmet sind. Endlich dürfen auch wir uns 
im Glanz der Öffentlichkeit sonnen. 

Als Auftakt werden die Krüppel in allen Weihnachts- und 
Neujahrsansprachen bedacht werden: "....und deshalb ist es 
unser aller Pflicht, gerade diesen Menschen, die bis jetzt 
nur am Rande der Gesellschaft exestiert haben, zu einem 
neuen Bewußtsein zu verhelfen. Bemühen wir uns deshalb alle, 
besonders in diesem Jahr, tatkräftig darum, diesen Mitbürgern 
ihr Schicksal zu erleichtern...". Blabia. Und dann geht's 


richtig los. 
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Zunächst einmal wird die Sendezeit von "Aktion Sorgenkind" 


erweitert, denn nur so wird man der Vielzahl von Platzkon- 
zerten, von Wettspielchen der Sport- und Hausfrauenvereine, 
die alle "zum guten Zweck" sammeln wollen, gerecht werden 
können. Im Interesse der vielen uneigennützigen Helfer ist 
es doch zu hoffen, daß genug Krüppel sich finden werden, 
die bereit sind, die selbstlosen Angebote von gemeinsamen 
Spazierfahrten, Kinderfesten und Kaffee- und Kuchennach- 
mittagen anzunehmen. 

Am aktivsten allerdings werden nicht unsere lieben Mitbürger 
werden, sondern die Politiker und natürlich die Verbands- 
funktionäre. 

Ihre Terminkalender werden angefüllt sein mit "Tagen der 
offenen Tür" ind den Heimen, mit Ausstellungs- und Tagungs- 
eröffnungen, auf denen sie ihre glanzvoll geschliffenen 
Sonntagsreden halten werden. Die Vertreter des Sozial- 
staates dürfen sich endlich mit stolzgeschwellter Brust 
hinstellen, um zu erklären, wieviel Großes doch schon 

auf dem Gebiet der Behindertenarbeit und dem der Reha- 
bilitation geleistet worden ist. 

Das Jahr des Krüppels wird aber vor allem in den Massen- 
medien stattfinden. Reportagen, Berichte, Unterhaltungs- 
und Dokumentarfilme, Experteninterviews und Podiumsdis- 
kussionen, und überall ein paar Demonstrationskrüppel, 

die mit praxisnahen Berichten die theoretischen Beiträge 
der Fachleute untermalen. Natürlich werden auch ein paar 
kritische Stimmen lautwerden. Behindertenclubs, progres- 
sive Pädagogen und Verbandsfunktionäre werden sich gegen 
die Vermarktung ihrer Schützlinge wenden, werden die 
Profilierungssucht der Politiker anprangern,. Mitmachen 
werden aber alle. Denn, Dabeisein, das ist schließlich 

am Wichtigsten. Allerdings, und das ist die Gefahr bei der 
ganzen Sache: es dürfen auf keinen Fall übertriebene Hoff- 
nungen bei den Krüppeln geweckt werden, die vielleicht 
denken, es ginge ihnen immer so gut wie in diesem Jahr. 

Man muß sie schon rechtzeitig darauf vorbereiten, daß der 
ihnen gemäße Platz der im Heim ist, auch wenn sie ein paar 
Tage lang im "Mittelpunkt des öffentlichen Interesse" stehen 


durften. 


In der zweiten Jahreshälfte wird man sowieso schon wieder 


darauf bedacht sein, den ganzen Zauber bald wieder ver- 
schwinden zu lassen. Schließlich werden die Protagonisten 
dieser Farce dann viel zu sehr damit beschäftigt sein, ihre 


Berichte zu schreiben, Bilanz zu ziehen. 


Und spätestens im Februar 1982 wird eine "Dokumentation 

zum Jahr des Behinderten" von Ernst Klee erscheinen, da- 
mit alle nachlesen können, wieviele Aktivitäten doch 
wenigstens initiiert wurden und was die Helfer, Therapeuten, 
Pädagogen, Funktionäre, Politiker alles hätten besser machen 
können. 

Die Aktivsten werden aufseufzen und ihre Unterlagen in den 
Schreibtischen verschließen. Die Krüppel haben ihre 365 Tage 


gehabt. Was wollen sie noch mehr? 


Anne 


zum jahr der behinderten 


anno 81 begehen wir, mit öl und weihrauch, 
nach dem jahr der frau, dem des kindes, 
das jahr der behinderten, 

bundesweit, europaweit, weltweit: 

das Un-jahr der behinderten, 


was bedeutet das für uns krüppel, 

die wir uns nicht behindern lassen? 
nicht von feisten amtsärschen mit 
geschwollenen leibern und reden; 

noch von funktionären mit überernährten 
visagen hinter diekrandigen brillen,. 


schaut euch dieses hektische getue, 

dieses eitle aufsetzen 

von reden und mienen an, 

dieses verbale onanieren beamteter exhibitionisten. 
hie und da wird bereits ein schaukrüppel, 

den modergeruch seiner deponie im haar, 

probereden lassen, 

zum jahr der behinderten, 


sind es nicht die funktionäre, 

die ihre große schau ahzichen 

mii schulterkiopfen, aum:pengrinsen, 
wäre es nicht konsemuerntkevV zı »R,0tE 
81 das jahr der behinderer, 


Das "Jahr der Behinderten 1981" 


findet auch in Bremen statt. Am 14.7.80 trafen sich im 
"Hause des Senators für Soziales, Jugend und Sport" 
Senats- und Behördenvertreter, Verbandsfunktionäre 

und Vertreter von Behinderteneinrichtungen. Sie berie- 

ten über die "Herangehensweise zum Internationalen Be- 
hindertenjahr." Ob Selbstdarstellung der Verbände und 
Behörden oder Nutzung des Jahres für Behinderte selbst, 
das waren die Alternativen. Die Selbstdarsteller wollten 
Ausstellungen, wie die Haushaltswarenmesse (HAFA) oder 
Automobilausstellung nutzen "Tage der offenen Türen" 
einrichten und die untere Rathaushalle zur Ausstellung 

der Errungenschaften des Bausenators nutzen. Von nachdenk- 
licheren Funktionären wurde der Erfahrungsaustausch Behin- 
derter untereinander und mit NB Information für Behinderte 
und Diskussionsrunden vorgeschlagen. 


Bedenken von Vertretern der Landesarbeitsgemeinschaft für 
Behinderte (LAG) und des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes 
{DPWV) über die Betroffenen in dieser Planungsgruppe zu ver- 
fügen und "Selbstbeweiräucherung" zu betreiben, führten zu 
folgender Protokollnotiz:"Aufgrund des oben Gesagten (und 
damit nicht über die Köpfe der Behinderten hinweg geplant 
wird) beschließt die Arbeitsgruppe, bis zur nächsten Sitz- 
ung die Behinderten innerhalb der Verbände und Selbstorga- 
nisationen zu befragen und diese konkrete Vorschläge und 
Maßnahmen entwickeln und vorlegen zu lassen." Die Funkti- 
onäre planen, wir werden befragt und dürfen Vorschläge machen. 


Zum 2. Treffen wurden wir, die Krüppelgruppe Bremen, sogar ein- 
geladen. Eine seltsame Szenerie: Lauter Nicht- oder Ausweis- 
Behinderte mit gewichtigen Mienen "für" die und von "den" Be- 
hinderten, seiner Organisation, seiner Verwesungsanstalt oder 
für seine Behörde sprechend, mit seinen "Erfolgen", seinen 
"Leistungen" prahlend. Wir wurden nur eingeladen (verspätet) 

da Senator Scherf ja "jetzt den Kontakt hergestellt hat" und 
wir nicht durch einen größeren Verband vertreten werden. Unser 
Antrag, die Sitzung auf Tonband aufnehmen zu dürfen, um das Ge- 
sagte mehr Behinderten zugänglich zu machen, wurde vom Vertreter 
des Magistrats Bremerhaven abgelehnt. Der zweite Antrag, durch 
den Abendtermin Behinderten, die im Arbeitsprozeß stehen, die 
Teilnahme zu ermöglichen, wurde abgelehnt und nicht einmal im 
Protokoll aufgenommen. " 


Wir waren zu viert erschienen. Das Klima hatte sich sofort ver- 
ändert. Die Störenfriede hörten zu. Statt in konkrete Einzelpla- 
nungen zu gehen, mußte man sich mit unserem Vorschlag, gegen die- 
ses Jahr Öffentlich aufzutreten, auseinandersetzen. 


Der Gesamtvertrauensmann der Schwerbehinderten im öffentlichen 
Dienst vermutet, daß die Mehrzahl ihm bekannter Behinderter das 
Jahr ablehnt. Ähnlich distanziert äußern sich LAG und DPWV.Die 


fröhliche Vermarktungsstimmung ist gestört, Auf Rechtfertigungen 
folgt unsere bittere Kritik. Statt Nichtbehinderte zu informieren 
und ihr Verständnis zu schüren, fordern wir Informationsmöglichkei- 
ten und Treffpunkte Behinderter untereinander zu ermöglichen. Erst 
durch gut informierte, organisierte und mehr noch sich "selbst-be- 
wußte" Krüppel kann Aussonderung verhindert werden. 


Wir kündigen Gegenaktionen gegen das Jahr an. Die Sitzung endet 
kontrovers: 


1. Senat will und muß Aktionen durchführen 


2. Martinshof und Reichsbund vollen Öffentlichkeit 
nutzen und Bilanz ziehen 


3. LAG und DPWV sprechen sich gegen Selbstdarstellung 
und Ausstellungen aus und wollen Behinderte ihrer 
Verbände die Initiative für Aktionen überlassen. 


4. Der Gesamtvertrauensmann teilt unsere Kritik, geht 
aber davon aus, daß Selbstdarstellungen nicht zu ver- 
hindern sind und spricht sich für die Nutzung der Öffent- 
lichkeit für Aktivitäten aus, die dem Interesse Behinderter 
dienen und auch so stattgefunden hätten. 


5. Wir als Krüppel stellen uns der Vermarktung entgegen und 
lehnten eine Beteiligung an den geplanten Aktivitäten ab. 


6. LAG und DPWV luden Behinderte aus allen RETIROENEDE Anden 
und uns ein, um die Situation zu beraten. 


Einhelliges Votum gegen die Vermarktung und Interesse an eigenstän- 
digen Aktionen gegen das Jahr wurden deutlich. Allerdings wurde nur 
von uns die Forderung, sich ohne NB zu organisieren, eindeutig ver- 
treten. Auf der 3. Planungssitzung sollten nur noch Behinderte unsere 
Interessen vertreten, der Termin auf den Abend verlegt werden und das 
Senatsprojekt, die untere Rathaushalle einen Monat zu nutzen, nur un- 
ter den von Behinderten bestimmten Bedingungen stattfinden. 


Auf der 3. Sitzung ‚Verunsicherung der Offiziellen, vorsichtiges Tak- 
tieren des Senats, deutliche Kritik Behinderter. Einziges behandeltes 
Projekt: Nutzung der Rathaushalle. Angst vor zu einseitiger Negativ- 
darstellung der Situation Behinderter in Fremen. Gleichzeitig kaum 
verbprgeme Angst vor unserem Einfluß. Die sonstigen Verbandsvertre- 
ter bleiben stumm, sie werden ihre Selbstdarstellung ohne senatorische 
Koordination durchführen. Die Sitzung endet ohne greifbares Ergebnis 
für die Offiziellen ‚eine 4. Sitzung wird abgesagt. 
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Wir rufen Behinderte auf, zur Planung von Gegenaktionen vierzehntägig 
am Samstag zusammenzukomnmen. 


Warum diese ausführliche Schilderung 
a 


So wie hier in Bremen sind die Planungskonferenzen wohl überall ab- 
gelaufen, wohl nur ungestörter und für die Offiziellen effektiver. 
Ohne Skruppel planen die das nächste Jubeljahr, fühlen sich gut und 
sicher ohne die Anwesenheit Behinderter oder beziehen ihn als kolle- 
gialen Mitfachmann für die "Betreuung" Behinderter ein. Sie müssen 
sich nie dafür rechtfertigen, für uns zu sprechen und zu planen. 


Wir haben das in Bremen durchbrochen. Verunsicherung, schlechtes Ge- 
wissen, sogar ein wenig Angst stellt sich ein. Aggressiv oder auf den 
Positionen beharrend wird reagiert. Geschicktere Taktiker, wie z. B. 
die gewiefteren Senats- oder Ministervertreter, versuchen Sachzwänge 
herauszuarbeiten. "Wir würden ja alles anders machen, aber wir sind 
gezwungen, Veranstaltungen durchzuführen." (Wer zwingt sie eigentlich?) 
Kleine Angebote, persönliches Entgegenkommen und Betonen der angeblich 
gemeinsamen Interessen, Zugeständnisse ("Zum Wohle der Behinderten") 
sind ihre Wege, um uns in ihr Konzept einzubeziehen. Kritische Positi- 
onen bilden sogar noch die Farbtupfer. Flugs ist man mit Krüppelunter- 
drückern an einem Tisch, einer Diskussion und einer Aktion. 


"Tage der offenen Türen" müssen wir mit Informationsständen über die 
wirklichen Zustände parieren. Eröffnungsveranstaltungen, Sonntagsre- 
den sollten gestört werden. Durch Gegenaktionen und Diskussionen unter 
uns Krüppeln muß die Solidarität und Aktivität forciert werden. 


Nach der Vermarktung im nächsten Jahr werden wir zu den Akten gelegt, 
wenn es uns nicht gelingt, die Amtsärsche aus den Stühlen zu treiben, 
die Funktionäre stumm zu machen, die integrationswütigen Anpasser die 
Konfrontation zu lehren und die Öffentlichkeit zunächst einmal unter 
uns und für uns herzustellen. 


Horst 


Seltsam Seltsam 


Wie groß die moralische Verloge::heit über uns ist, zeigt 
sich an Lybien. 

Das Land, daß als erstes das Jahr über uus gefordert hat, 
produziert im eigenen Land permanent durch Gesetze neue 
Behinderte. 

Für Diebstahl kann jedem per Gesetz die Hand abgehackt 
werden uBsW. 

Bei uns ist es da ein wenig besser, wir werden in der 


Regel im Rahmen der Integration in Heime verfrachtet.usw. usw, 


Pam 


Heut 
und immer wieder 


Der schmerz 

ist bei mir eingekehrt 

‘verstellt die 

sicht und zuversicht 

verlangt nach mir: 

ich muß ihm folgen 

fluchtversuche kommentiert er schrill 
dann 

mutiert 

mein mut 

zur demut 

dann 

tönt 

das weh 

in meinen augen 

dann 

möcht 

ich einen ernsten 

grund zum sterben 

haben 


Krüppels Umzug und seine Probleme 


Anfang 79 war es klar: unsere Wohngemeinschaft 
löst sich auf. Zuerst ist mir das Herz in die 
Hose gerutscht, weil ich nicht wußte, wie es 
Jetzt weitergehen sollte und könnte. Als Krüp- 
pel alleine leben zu müssen - das konnte und 
wollte ich mir erst gar nicht ausmalen, ich hat- 
te mir sowas auch noch gar nie so recht überlegt. 
Es ist dann auch nicht dazu gekommen, weil ich 
mit Jens, mit dem ich in der Wohngemeinschaft 
wohnte, zusammenblieb,. Also suchten wir uns eine 
3-Zimmerwohnung, das ging auch noch erstaunlich 
rasch. Aber dann ging's los: 


Die Wohnung wurde total neu renoviert, sie war 
völlig veraltet und heruntergekommen - die Hand- 
werker waren erstmal in Urlaub, und so nach und 
nach kleckerten sie ein und machten hier und da 
mal was. Wir hatten auch alle Hände voll zu tun, 
ich stand davor und dachte; das wird doch nie 

was! Ich wußte auch nicht, was ich überhaupt so 
tun könnte, wartete immer darauf, daß Jens oder 
andere NB's, die uns halfen, mir irgendwie sagten, 
was zu machen sei. Wenn ich mir selbst nen Über- 
blick verschaffen wollte, blieben für mich nur 
Arbeiten übrig, wie alte Tapeten abreißen, ab- 
spachteln, abschmirgeln, Tapeten bein Zuschneiden 
festhalten, Farbe anrühren, Fufleisten streichen..., 
alles Arbeiten, die ich irgendwie als minderwertig 
empfand, weil sie so ne Art Handlangerdienst für 
die NB's waren, Trotz oder vielleicht auch wegen 
dieser Arbeiten war ich oft ganz schön erschöpft 
und machte öfter Pause, auch öfter als die anderen, 
die sollten das aber nicht mitkriegen, ich schämte 
mich, nachher als "schlappe Nuß" zu gelten. Außer- 
dem hatte ich Angst und vielleicht n schlechtes 
Gewissen, ihnen zuviel Arbeit zu machen, sie mit 
der ganzen Sache zu überfordern. Daß ihnen das 
schließlich zuviel Belastung mit mir werden könnte, 
befürchtete ich, und das machte mich mißtrauisch. 
Als Jens sich dann auch wortkarger verhielt, und die 
Arbeit in der Wohnung auch nicht so recht voranging, 
gab ich mir innerlich die Schuld. Es mußte danit 
zusammenhängen, daß ich eben nicht richtig mit an- 
packen konnte und er deshalb so viel alleine machen 
mußte. Natürlich hat er nichts gesagt, vielleicht 
aus Höflichkeit, Rücksicht, Mitleid? Jedenfalls hab 
ich mich erst gar nicht zu fragen getraut, hab ver- 
sucht, möglichtst "cool" zu sein, mir von meiner 
Unsicherheit bloß nichts anmerken zu lassen, schon 
gar nichts von meinen heimlichen Ängsten, lieber 
schluckte ich alles runter. 


Das wurde aber mit der Zeit immer schlimmer, es 
gab versteckte Anmache von mir aus, trotzdem 
rückte ich auch weiterhin nicht mit meinen 
Schwierigkeiten raus, vielmehr gingen mir die 
wildesten Spekulationen durch den Kopf, stellte 
ich mir tausend Fragen: ob er denn überhaupt 
noch mit mir zusammenwohnen will, ob er es nicht 
schon längst bereut und den ganzen Scheiß!? -- 
Mir selbst redete ich zunehmend ein, ich hätte 
inzwischen ja auch gar nicht mehr das Interesse, 
mit Jens zusammenzuleben, eigentlich wüßte ich 
auch gar nicht mehr, was ich von ihm wollte, ist 
ja bloß noch Generve. 


Inzwischen waren schon einige Wochen so vergangen 
und ich hatte die Konsequenz gezogen, So viel wie 
möglich alleine zu machen, um mir zu beweisen, daß 
ich unabhängig bin und notfalls auch alleine leben 
kann. Gleichzeitig jedoch wuchs meine Wut und ich 
achtete auf jede Kleinigkeit in Jens Verhalten, 

um mich darin bestätigt zu sehen. - Irgendwie 
platzte mir denn auch schließlich der Kragen und 
ich türmte sämtliche Spekulationen, Anschuldigungen, 
den ganzen runtergewürgten Ärger vor Jens auf. 
Klar, der war zunächst mal ziemlich platt, damit 
hatte er gar nicht gerechnet. Jetzt merkte ich, daß 
er diese Zuspitzung bei mir gar nicht mitkriegen 
konnte und das, was in meinem Kopf war hab ich ihm 
ja auch nicht erzählt. Also, woher sollte er meine 
Sauerkeit verstehen? So kam es, daß wir erst beim 
dritten Gespräch über diese Sachen wirklich ehrlich 
auch bereit waren die gegenseitigen Vorwürfe mal au- 
Ben vor zu lassen und endlich über die Ursachen und 
Hintergründe des Konflik*s zu reden. Dabei ist mir 
dann auch wieder eingefallen, daß wir zusammengezo- 
gen sind, weil wir sehr gute Freunde sind. Trotzdem 
gibt's auch da Krüppelunterärückung und umgekehrt 
die Angst zu sagen was einen bedrückt, wo Krüppel 
sich unterdrückt fühlt. 


Mir sind dabei auch ein paar grundlegende Schwierig- 
keiten in meinem Verhalten klar geworden: als erstes 
fällt mirauf, daß ich mich beim Renovieren deshalb 
überflüssig gefühlt habe, weil ich ja doch nicht die 
gleiche Arbeit machen kann wie die Nichtkrüppel. Auf 
der einen Seite hatte ich Angst als Belastung zu gel- 
ten, andererseits hatte ich das Gefühl die "Handlan- 
gerdienste" mache ich nur deshalb, damit ich nicht 
ganz nutzlos und deprimiert in der Ecke sitze. Ich 
hab mir auch gar keine Gedanken darüber gemacht, was 
ich denn mit meinen Möglichkeiten tun kann, sondern 
auf Anweisung gewartet, und meine Arbeit, meinen Nut- 
zen mit den Nbs verglichen. Logisch, daß ich mich da- 
bei so gefühlt hab, das können die auch ohne mich und 
sicher sogar auch schneller....! Vielleicht hängt das 
auch damit zusammen, daß ich im Sitzen arbeiten muß, 


und dann sozusagen die "niederen" Tätigkeiten machen 
muß, so in Richtung Fußboden?!?.... 


Egal wichtig finde ich es, bei der ganzen Sache von 
den eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten auszugehen; 
ich weiß doch am besten selbst, was ich kann, wo ich 
Schwierigkeiten hab. gegebenenfalls Hilfe brauche 
oder Pause machen muß. Das ist nun einmal so. Genau- 
so ist es nun klar, daf ich mehr Zeit, Kraft, Aufwand 
für dis Sachen brauche und hinterher mehr Zeit zum 
Ausmuhen. Es sieht auch bestimmt viel unbeholfener. 
aufwendiger, gefährlicher. langsamer und vor allem 
beschwerlich aus, und ich werde zweifellos viel mehr 
und andere Techniken und Tricks entwickeln, aber um 
meine Sache fertig zu kriegen ist es egal, wie ich 
sie mache. Sie ist nichts schlechteres oder weniger 
wert. 


Das wird aber für mich dadurch zum Problem. da? Nbs 
ankommen und mir die Sache aus der Hand nehme wollen, 
"weils doch besser geht....". Damit zeigen sie mir 
dann immer wieder, dass sie ’es besser können, weil 
schneller, es sieht auch schfner aus... und all so'n 
Scheiß. Irgendwie ist das aber völliger Blödsinn, 
weil ich nun mal gar nicht anders kann, als die Sache 
so zu machen, selbst wenn ich es sogar noch so gerne 
wollte. Und ich will mir das auch nicht dauernd vor- 
halten lassen, daß "es besser geht mi: Nbs". So wie 
ich meine Sachen kann, ist es in Ordnung - und damit 
Basta! Denn mir geht es doch darum, soweit wie mög- 
lich von ihrer Hilfe unabhänfie zu sein, will ihnen 
aber nicht dauernd alles erklären müssen. Für mich 
heißt unabhängig sein, z.B. alleine einkaufen gehen 
und mich sogar noch darüber zu freuen, daß ich's 
kann. Wie soll denn ein Nb nachvollziehen können, 
daß das Erfolgserlebnisse sind? Für die ist Einkau- 
fen nur eine lästige alltägliche Notwendigkeit, die 
Zeit und Nerven kostet. Wie ich einkaufen gehe, ist 
natürlich auch meine Sache und was für eine Figur 
ich dabei mache ist doch egal. 


Der andere Punkt, wo eine grundlegende Schwierigkeit 
von mir klar wird, ist gleich zu sagen, wenn,ich mich 
über jemanden ärgere oder ich mich von ihm verunsichert 
fühle. Stattdessen spiele ich Theater, den "Unbekimmer- 
ten" oder "Coolen", während ich innerlich meist zienm- 
lich aufgewühlt bin. Dann hab ich nen ganzen Sack voll 
Verlustängsten, ich könnte den Anderen ja so auf den 
Wecker fallen, daö der sich schließlich von mir*zurück- 
zieht, das Interesse verliert. Lieber schluck ich's 
runter und hoff drauf, da? es vielleicht von alleine 
wieder besser geht... "ist vielleicht so ne Laune, 

hat halt mal ne schlechte Phase...- Da? ist jedes- 

mal wieder eine Lüge, denn innerlich zergrübel ich 

mir den Kopf mit tausend Fragen und krieg am Schluß 
immer ne Stinkwut auf den Anderen und auch auf mich. 
Und wenn es erstmal soweit ist, dann explodier ich 
auch, und der Andere ist vorerst überrümpelt. Daß 

ist eigentlich nur wieder ne andere Form von Flucht, 

ich platze, mache mir Luft, verpaß dem Anderen viel- 
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leicht noch n Schlechtes Gewisse.u - und - beim 
nächsten Mal passiert wieder das gleiche. Das macht 
irgendwie immer die Angst, der Andere könnte ja 

auf mich sauer werden, und dann? 


Inzwischen fällt mir das schon erheblich leichter, 
gleich zu sagen, wenn's mir stinkt oder auch gleich 
sauer zu sein, auch mal aggressiv zu sein, wenn mir 
danach zumäse ist. Danach ist mir viel wohler, ich 
kann und will einfach die Scheiße nicht mehr runter- 
schlucken und immer mit dem "Nicht-wissen- was-los- 
ist" im Kopf rumlaufen. Warum kann ich denn nicht mal 
sagen, daß ich bestimmte Ängste hab, mich von den 
Anderen verunsichern laß, vernachlässigt fühl, oder 
daß er mir mit seinem Verhalten oder was auch immer 
weh tut?! - 


Also ich hab jetzt öfter die Erfahrung gemacht, daß 
dadurch der/die Andere vielmehr zum Nachdenken ge- 
zwungen werden, und zwar über ihre Schwierigkeiten, 
ihr Verhalten, aber auch was sie von mir wollen, 

was ich ihnen bedeute. Aber wie gesagt: erstmal 
rauslassen, was in einem drinsteckt, danach ist 

einem bestimmt wohler. Na und dann wird der Kon- 
flikt eben ausgetragen. Nur so kann man rauskriegen, 
ob der Andere die Beziehung überhaupt wert ist. Wie 
gesagt leicht ist es bestimmt nicht, aber ist es denn 
leichter, mit dem anderen Ding im Kopf zu leben? 


Christian 
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Die große Dressur 


Regen und Sturm hielten einige Mitglieder der Krüppel- 
gruppe Bremen nicht davon ab, im September dieses Jahres 
beim alljährlichen Tag der Dressur im Reichsbund-Berufs- 
bildungswerk dabei zu sein. Wir bauten unseren Stand vor 
dem Gelände auf. 


Glockenschlag 10.00 Uhr war endlich, endlich der große 
Augenblick gekommen, vor dem Offizielle. Mitarbeiter des 
Reichsbunds und viele He!fer se lange zitterten, denn sie 
kennen uns ja schon. Diesem Tag waren umfangreiche Pla- 
nungsgespräche derinnerhalb des REBW vorausgegangen, Der 
Chef des Hauses, Herr Weiß, eröffnete die Veranstaltung 
mit einer Ansprache, die von Lautsprechern auf das ge- 
samte Gelände übertragen wurde. So wurden wir Zeuge ei-. 
niger netten Worte, denn abschließend bat Herr Weif die 
Besucher, sich nicht allzusehr von einigen enttäuschten, 
entmutigten Behinderten am Eingang beeindrucken zu lassen. 
Wir möchten selbstverständlich nicht versäumen, an dieser 
Stelle für die kostenlose Werbung zu danken, denn was Herr 
Weiß nicht wissen konnte, wenig später wurden wir von eins 
gen Jugendlichen des Reichsbunds freudig begrü?t. Sie er- 
zählten uns, daß sie anläßlich des Frankfurter Urteils ei- 
ne Unterschriftensammlung durchführten. Die Unterschriften 
sollten an den Bundesgerichtshof gesandt werden. Außerdem 
hatten sie ein Informationsblatt für die Besucher erstellt. 


Ob sich das Zittern gelohnt hat? Diesmal verteilten wir re- 
lativ harmlos die Krüppelzeitung und die nachfolgende Satire, 
Um unsere Worte zu unterstreichen, verteilten wir dazu je- 
ee eine Banane, aber diesen Gag hat kaum jemand verstan- 
en. 


Am späten Vormittag verteilten Erich und Jutta das Flugblatt 
der Bremer Krüppelgruppe auf dem Gelände. Wenig später hör- 
ten wir laut schimpfende Stimmen. Es war Erich, der von ei- 
nem RB-Mitarbeiter zurückgebracht wurde. Jutta und Erich hat- 
ten zur Verteilung des Flugblattes mehrmals den Standort ge- 
ändert, um mit den Reichsbund-Wärtern verstecken zu spielen. 
Nach Zusammenstößen von Erich mit Herrn Weiß und anderen RB- 
Mitarbeitern bekam Erich Hausverbot. Doch das konnte uns nicht 
esschüttern. Andere gingen rein und verteilten weiter unser 
Flugblatt. Es dauerte nicht lange und die RB-Wärter hielten 
uns immer noch für zu dreist. Prompt kam einer an unseren 
Stand und erteilte allen, die gerade dort waren, Hausver- 
bot. Mit einer Ausnahme. Ich war gerade im Hause und ahnte 
noch nichts von unserem Hausverbot. Als schlieflich Kurt 

kam, um mir zu sagen, daß wir nach Hause fahren wollen, be- 
kamen wir zu spüren, wie gut die "Hauspolizei im RBBW funk- 
tioniert. Meist leise, ohne viel Aufsehen, aber blitzschnell, 
denn wir wurden unauffällig aber sehr bestimmt gedrängt, nun 
das Hausverbot doch ernst zu nehmen, und draußen zu bleiben. 


Was es dort zu sehen gab, macht jedem Jahrmarkt Ehre. Rollstuhl- 
geschicklichkeitsfahren, Tfannkuchen, Popcorn, Waffeln, Batik- 
tücher, Linoldruck-Bilder. Alles in allem hatten wir den Eindruck, 
die RBBW-Verwaltung hat sich am Tag "der grofen Dressur" mal wie- 
der rundherum lächerlich gemacht. 


Angelika 


KRÜPPELGRUPPE-BREMEN-KRÜPPELGRUPPE-BREMEN-KRÜPPELGRUPPE-BREMEN-KRÜPPELGRUPPE-BREMEN 


Bringen Sie den Behinderten eine Banane mit! 


Viele von uns haben häufig im Heim, Krankenhaus, in der Werkstatt oder im Rehabi- 
litationszentrum Nichtbehinderten die Gelegenheit. unserer Besichtigung gegeben. 
An diesem TAG DER OFFENEN TÜR des Reichsbund-Berufsbildungswerkes sind wir mit 
verunsicherten, scheuen und von Berührungsängsten geplagten Nichtbehinderten wie 
Ihnen konfrontiert, die der direkten Konfrontation mit Behinderten nicht ze- 
wachsen sind. 


Wir schlagen daher Ihnen für solche Besichtigungen vor, daß wir als Behinderte 
uns der Aufgabe stellen, Ihnen in Ihren Schwierigkeiten zu helfen. Diese Hilfe 
sollte uns eine selbstverständliche Christenpflicht sein, denn auch Nichtbe- 
hinderte haben Anspruch darauf, ernstgenommen und unseres Verständnisses teil- 
haftig zu werden. 


Überlegen wir nun, wie wir diese Besuche für Sie als Nichtbehinderte zu einem 

wirklichen Erlebnis machen können; einem Eriebnis, das Ihnen nicht nur Freude 

bereitet, sondern auch Ihre, aus Ihren normalen Lebensmöglichkeiten erklärbare 
Neugier befriedigt. 


Führen wir zum Vergleich die in Ihrem erzieherischen Verhalten schon wesentlich 
fortgeschritteneren Zoobewohner an. Welch einen Aufwand treibt z.B. der Affe, 
um seinem Besucher Freude zu bereiten! Er spult das ganze Repertoire seiner 
Kunststücke ab, versucht mit der öffentlichen Darbietung von Zärtlichkeiten 
innerhalb der Afftengesellschaft erzienerisch auf die Probleme und Verklemmt- 
heiten der Besucher einzuwirken und unterstützt durch die ANNAHME vor allerlei 
Mitbringseln deren Selbstwertgefühi. 


Sollte bei diesem Vorbild nicht auch unser mitgefühlendes Herz höher schlagen 
und unser pädagogischer Verstand sich melden? 


Bei den hängenden, traurigen Gesichtern unserer Besucher sollten wir uns ver- 
pflichtet fühlen, ein paar aufmunternde Wort zu sprechen, ein paar Witzchen 

- aber nicht über ihre eigenartige Normalität - zu reißen oder uns nach ihrem 
Befinden zu erkundigen. Führen wir Ihnen doch ein paar Kunststückchen mit 
Rollstünlen oder Krücken vor, um Ihnen Freude zu machen oder rufen wir mit einem 
gezielten Wurf eines Werkstückes an dem wir gerade arbeiten, Ihre Verblüffung 
hervor. 


Allerdings reicht dies nicht aus, um Ihre Unsicherheit gänzlich zu überwinden. 
Dazu gibt es nur einen Weg: Wir müssen für Sie eine Situation herstellen, die 

Sie kennes.Da die Zoobewohner hier bereits gute Vorarbeit geleistet haben, 
stellen wir Ihnen - wie Sie es von den Affen her kennen - eine Banane zur Ver- 
fügung, die Sie den Auszubildenden dann überreichen können. Auf diese Weise haben 
wir hoffentlich einen guten Beitrag zur Stärkung Ihres Selbstbewußtseins ge- 
leistet. 


Fortsetzung von Angelikas Erfahrungsbericht von Seite 44 aus Nr. 1/80 


Nach dem Reinfall mit meinen Eltern beginne ich eine Brief- 
freundschaft. Da kann sich wenigstens keiner einmischen. 

Nach einiger Zeit möchte mein Briefpartner mich kennenlernen. 
Wegen meiner Erfahrungen "tarnen" wir das Ganze als Besuch, 
weil er "zufällig" gerade in Bremen ist. Bei diesem ersten 
Besuch ist noch eitel Sonnenschein. Er erobert nicht nur mich, 
sondern auch meine Mutter mit einem Blumenstrauß. Darüber 

ist schnell vergessen, daß ich nicht erwähnt habe, daß er 
querschnittsgelähmt ist und de5halb nicht ins Haus kommen 
kann, um sich vorzustellen. Bei dieser Gelegenheit stelle 

ich fest, es ist fest unmöglich behinderte Gäste in Bremen 
unterzubringen. Schließlich finden wir doch noch ein Hotel 

Er kommt jetzt alle 14 Tage am Wochenende. Meist soll ich 
dann um 22 Uhr zu Hause sein. Als uns daß nicht mehr genügt 
überreden wir meine Eltern und dann fahre ich mit ihm sam- 
stags nach Bad Pyrmont in seine Wohnung und sonntags wieder 
zurück nach Bremen. Wir verstehen uns sehr gut und beschlies- 
sen zu heiraten. Das kann ich zu Hause aber nicht ohne weiteres 
anbringen. Inzwischen herrscht hier Ablehnung auf ganzer Linie 
denn mein Vater hat, ich weiß nicht woher, den Eindruck gewon- 
nen, daß mein Freund mich nur fürs Bett haben will. 


Nach Lage der Dinge wenden wir deshalb eine echte Überrump- 
lungstaktik an. An einem Samstag bin ich allein zu Hause. Meine 
Eltern kommen wieder und ich berichte ihnen von dem Anruf mei- 
nes Freundes und davon, daß wir heiraten wollen. Stimmung, 
Stimmung!! Das ist nun wirklich Spitze. Mein Freund besorgt 
eine Stelle für mich. Ich stehe kurzvor meiner Gesellenprü- 
fung. Jetzt sage ich bei einigen Stellen ab. In 14 Tagen will 
mein Freund mich zur Verlobung abholen. Zu Hause herrscht 
Hochstimmung. Du willst heiraten, wie willst du denn einen 
Haushalt führen. Das kann ich nicht sagen. Ich weiß nur eins, 
ich will hier raus. Bei meinem Freund noch nicht richtig, bei 
meinen Eltern nicht mehr zu Hause, kurz vor der Prüfung, wohl 
wissend, daß’ ich sie in Rechnungswesen (Mathe und Buchführung) 
verhaue, will ich nur noch raus und das um jeden Preis. Wenn 
meine Eltern mit mir nicht mehr fertig werden, weil es ständig 
Auseinändersetzungen gibt, bringen sie mich wieder ins Heim 
zurück. Dort werde ich ständig mit den Worten empfangen: Ange- 
lika ist zu Hause nicht so ganz lieb gewesen. Deshalb ist sie 
wieder hier. Ich hätte gern mit jemandem über meine Schulschwie- 
rigkeiten gesprochen. Aber mit wem? Eine Woche vor der Prüfung 
erkundigt sich mein Vater, wirst du es schaffen? Was hätte 

ich ihm sagen sollen. Hätte ich ihm die Wahrheit gesagt, hätte 
es wieder eine Auseinandersetzung gegeben. Davon hab ich wirk- 
lich genug. Ich schreibe einen netten Mitschüler einen Brief 
in dem ich ihm von meiner Heirat berichte, packe meine Sachen 
und zähle die Tage bis zum Wochenende. Am Freitagabend wollen 
wir uns in einem Lokal treffen, um alles zu besprechen, Ich 
soll meinem Freund den Weg zeigen, aber so oft war ich da 

auch noch nicht. Überhaupt das läuft wie ein Film. An einer 
Ampel verfahren wir uns und plötzlich hat er’die Idee nach 
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Hause zu fahren. Alles was mich mit Bremen verbindet, ist mit 
einem Mal weit weg. So kommt es daß wir in Bad Pyrmont und nicht 
in dem Lokal landen. Als wir in dieser Nacht zusammenkommen, 
fällt plötzlich die Bemerkung was meinst du wieviele Mädchen 
schon hier waren. Für mich stürzt eine Welt ein, denn jeztt 
meint er, er wisse nicht genau, ob seine Gefühle für mich ein 
Leben lang bestehen bleiben. Es wird eine schlaflose Nacht 

für mich. Am nächsten Morgen meint er, er habe sich alles noch 
einmal überlegt. Für mich bricht eine Welt zusammen, Ich bestehe 
darauf ein Taxi zu nehmen. Wenn er mich jetzt nach Hause bringt 
wird alles noch schlimmer. Natürlich ist es Wasser auf die Mühlen 
als ich nach Hause komme. Wenn ich jetzt nicht im Haushalt helfe 
heißt es immer, du wolltest doch heiraten, dann kannst du auch 
helfen. Ich richte mich wieder ein und alles läuft wie gehabt. 


Einige Tage später verhaue ich die Prüfung in Mathe und Buch- 
führung. Merkwürdigerweise träume ich in der Nacht vor der Prü- 
fung, daß ich sie in Deutsch und Betriebswirtschaftslehre in 
den Sand setze. Gerade Deutsch, Schriftverkehr und EWL sind 
aber Fächer vor denen ich keine Angst habe. Nach meiner Ent- 
lassung. aus dem Heim wohne ich wieder zu Hause. Es folgt ein 
Jahr Arbeitslosigkeit mit sage und schreibe DM 6,-- Unter- 
stützung in der Woche. Die Höhe der Unterstützung richtet 
sich nach den Sozialversicherungsbeiträgen. Da wir im Heim 
aber kein Gehalt sondern lediglich ein monatliches Taschen- 
geld bekamen, wurde die Sozialversicherung !in voller Höhe 
vom Arbeitgeber getragen und die haben bei der Menge der 
Auszubildenden natürlich nur den unumgänglichen niedrigsten 
Satz gezahlt). Ob ich will oder nicht ich bin also wicder von 
meinen Eltern abhängig. 


Als ich einige Tage zu Hause bin gibt mir meine Mutter einen 
Brief von dem Mitschüler, dem ich vor meiner Abreise gschrie- 
ben habe. Ich beantworte diesen Brief und es entwickelt sich 
eine lange Freundschaft. wir können uns aber nur selten sehen, 
Wir können uns aber nur selten sehen, denn cr hat einen Beruf 
in’der Datenverarbeitung mit Schichtarbeit. Im Wechsel Früh-, 
Spät- und Nachtschicht. Desnalb hat er nur einmal im Monat ein 
freies Wochenende, an dem wir uns so oft wie möglich sehen. 
Trotzdem wird das eine große Belastung, denn natürlich muß 

ich ihn mit der Familie teilen und warte oft vergeblich auf ihn. 
Ich weiß nicht wie lange es gedauert hat bis er mich wenigstens 
anruft, wenn er nicht kommt. Ich möchte, daß wir am Wochenende 
etwas unternehmen, damit wir einmal gemeinsame Erlebnisse haben, 
aber er bleibt am’ liebsten zu Hause. Ich versuche inzwischen 
Seminare zu verschiedenen Themen zu besuchen und berichte ihm 
davon am Wochenende. Doch auf die Dauer gelingt mir das nicht. 
Mit einem Mal hab ich das Gefühl ich kann reden soviel ich 

will und sag damit nichts. Dazu kommt noch, daß meine Eltern 
darauf warten,daß er sich ihnen vorstellt. Dazu kommt es nicht. 
Hat er”Angst vor diesem Schritt? Ebenso mag er mich auch bei 
seinen Eltern nicht vorstellen. Ich lade seine Eltern zum 
Kaffee ein und hier passiert etwas, was mir heute noch wehtut, 
wenn ich daran denke. Seine Mutter schlägt einen Gegenbesuch 
vor. Mein Freund ist einverstanden,aber dann kommt alles ganz 
anders. Ich schlage ihm vor mich doch auch einmal nach der 
Spätschicht zu besuchen, damit wir uns öfter sehen können. 
Tatsächlich holt er mich bald an einem Samstagabend nach der 

Schicht ab. Seine Eltern besuchen an diesem Wochenende Ver- | 
wandte in Bielefeld. Es wird ein schöner Abend. Am nächsten 
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Morgen weckt er mich um 6 Uhr in der Frühe, mit der Bemer- 
kung er müsse mich jetzt nach Hause bringen ehe seine Eltern 
kommen. Zunächst bin ich so erstaunt, daß ich nicht antworten 
kann. So fahren wir durch das verschlafene Moor Bremen ent- 
gegen. Sein einige Kommentar zu diesem Verhalten, wenn dir 
das nicht genügt, weiß ich nicht was ich sonst noch tun soll. 
Ich komme mir entsetzlich abgeschoben vor. Schließlich ist 
dieser Tag der Schlußpunkt für Unsere Beziehung. Ich mache 
Schluß mit ihm. Er ruft noch einmal an, ein paar Mal. Es 
dauert lange bis ich ihm sagen kann, er möge bitte nicht 
mehr anrufen, weil es immer wieder wehtut. 


In einer Ferien-Fahrschule will ich den Führerschein machen. 
Dazu habe ich bei der BFA Berlin einen Zuschuß beantragt. Doch 
den bekomme ich erst, wenn ich eine Führerscheinkopie und die 
Rechnung über meine Auslagen für die Ausbildung vorlege. Der 

TÜV in Bremen, das Stadt- und Polizeiamt usw. sind hier recht 
hilflos. Ich erfahre, daß die meisten Behinderten auf dem ei- 
genen Fahrzeug Stunden nehmen. Die Anschaffung eines Wagens 

ist uns ein zu großes Risiko. So fahre ich in eine Ferien- 
Fahrschule. Hier erwartet mich fürchterlicher Streß. Die 
Fahrschule bescheinigt der BFA 30 Fahrstunden für mich. Ich 
verlaß mich auf die Werbung. Danach haben es viele in 14 Tagen 
geschafft. Na, da ich Fährschule und Hotel vorerst selbst zahlen 
muß, ist jede Mark wichtig. Ich reiße 45 Fahrstunden und täglich 
mehrere Stunden Theorie runter. Ich lebe hier mit der ständigen 
Frage wie lange wird das Geld noch reichen. Daraus wird eine 
ständige Belastung, die besonders während der Fahrstunden un- 
erträglich ist. Es ist als erlebe ich alles wie einen Film, 

Nach 4 Wochen muß ich unverrichteter Dinge abreisen. Zu Hau- 

se probiere ich noch zweimal erfolglos die theoretische Prü- 
fung Klasse 4 für Elektro-Rollstühle. Es ist ein scheußliches 
Gefühl zu wissen, daß jeder dieser Versuche irgendwie gleicher- 
maßen auch die letzte Chance ist. Mehr als bei den anderen nicht- 
behinderten Prüflingen. 


Angelika 


Fortsetzung in der nächsten Krüppelzeitung 


Rey» 


von Ingnd ae Emden 


Als ich Horst's Artikel 'Zwei Lebensläufe - Zwei Poli- 
tische Positionen' gelesen hatte, hatte ich ein ungutes 
Gefühl, daß ich aber zunächst nicht näher definieren 
konnte. An verschiedenen Ausdrucksformen habe ich mich 
zwar gestoßen (wie z.B. was soll dieses abgeguckte 

M/man (n), bzw. stellen sich Frauen diese Frage nach der 
Sexualität nicht? Haben nur Franz und Horst Behinderten- 
positionen erarbeitet, waren es nicht auch die Hamburger, 
Bremer, Emder Gruppe?) Diese Kleinigkeiten sind es jedoch 
nicht wert, sich hier lange darüber auseinanderzusetzen. 
Dann stehen in diesem Artikel noch eine Reihe von Einzel- 
fakten und Vorkommnissen, die sicherlich richtig sind, 
doch für einen Großteil der Leser unwichtig und unver- 
ständlich sind, Viele Details kann somit auch ich nicht 
beurteilen, da mir, obwohl ich der Redaktionsgruppe 
nahestehe, viele Informationen fehlen (wie z.B. Franz 
K-Gruppenerfahrungen, Spitzelvorwurf, Wörterbuch kri- 
tischer Behindertenpädagogik, Franz Reisepläne (ist 

es nicht allein Franz's Angelegenheit wohin er reist und 
zu wem er Kontakte pflegt? usw.). 

Der Kreis der Leser ist aber doch hoffentlich wesentlich 
größer. Wie sollen diese Krüppels denn diese z. T. ver- 
sönlichen Details verarbeiten? Außerdem meine ich, daß 
die angesprochenen beiden unterschiedlichen politischen 
Positionen nicht deutlich genug herauskommen. Auch wenn 
man sich über diese Mängel hinwegsetzt, bleibt ein Un- 
behagen. 

Schließlich kam ich darauf, daß der Grund hierfür darin 
liegt, daß ständig nur über Franz Asylantrag diskutiert 
wurde. Ist es nicht vielmehr so, daß ein Krüppel einen 
Asylantrag aufgrund seines Krüppeldaseins in einem an- 
deren kapitalistischen Land gestellt hat? Ob es Franz 
oder ein Anderer war, ist doch nicht der entscheidende 
Punkt, Was sollen also längst vergangene Streitereien 
zwischen zwei Krüppels um die Positionen von "alterna- 


tiven Krüppelführern". 


ES ss sun 


Es drängt sich mir der Verdacht auf, daß viel zu wenig 
über die grundsätzliche Problematik diskutiert wurde, 
sondern 


daß hier Rivalitätskänpfe - wie wir sie 


von Nichtbehinderten kennen - ausgetragen werden. Von 
solchen Sachen sollte sich die Krüppelbewegung - auch 
wenn, oder gerade weil sie noch nicht die stärkste Be- 


wegung ist - doch langsam lösen. 


Ingrid 


Ps S; 


Dame S. 15 (in der letzten Krüppelzeitung« Annerkung der Redaktion) 


Für die Integrationsreklame ist die querschnittsgelähmte, 
hübsche, möglichst langhaarige Frau im Rollstuhl ein be- 
liebtes Werbeobjekt. 


En EN 1 Wing 
Krüppelfrauen schneidet Eure Haare ab. 


Horst laß Deine dafür wachsen. 
Wirst Du dann beliebtestes Werbeobjekt? 


Veranstaltungshinweis 
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